
elffriede: seismograph, ein aufzeichnen-system. butterbrot. edition ch, Wien 2007.

Facetten von Wirklichkeit, Nuancen, Schemen, Linien, Gravur:
Das vorliegende Buch ist ebenso sinnlich wie feinsinnig. Es ist zwischen den Welten 
angesiedelt, zwischen Hier und Dort, zwischen dem Aussprechbaren und dem zu 
Verschweigenden.
Elffriedes Skizzen, Zeichnungen und Texte kommen auf leisen Sohlen daher, auf Samtpfoten. 
Es sind Zeichen der Stille, der Suche, es sind Tiefgänge, Wahrnehmungsverdeutlichungen. Sie 
verkörpern Kontemplation, aber auch das Lächeln darüber.
Das Buch erinnert an dada, an Schwitters, an diverse Vorläufer eines spielerischen Zugangs 
zur Sprache.
Es macht Lust auf Bücher, auf Lesen, aber auch auf Schreiben, weil es den oft so verkopften 
Zugang zur Literatur subtil unterminiert.
Ich habe die Lektüre genossen, mir häppchenweise zu Gemüte geführt. Ich werde das Buch 
wohl immer wieder hervorholen, um mich neu und anders darauf einzulassen.
Reviewed by Petra Ganglbauer, 4. Dezember 2007

„für huflattich, spitzwegerich, liebstöckl und ingwer.
das cover: elffriede neben einem gestrichenen butterbrot, darunter 'seismograph'. dieser misst (hier) 
nicht (nur) die bodenerschütterungen, sondern ist ein ganzes 'aufzeichnen-system', eine möglichkeit, 
die welt zu betrachten, 'through the looking glas', gewissermaßen.
zeichnungen und texte, texte und zeichnungen versammeln sich also, sammeln sich, zerstreuen sich, 
erfreuen sich, erfreuen uns, die wir in diesem, im mai 2007 ganz druckfrischen buch von elffriede 
lesen, schauen, blättern. das lesen und schauen führt zum denken, zu einer art des denkens, wo die 
worte und wörter, die linien und punkte unsere gedanken für eine kleine weile dorthin ziehen, wo 
sie noch keine worte sind, aber, ja: wie schön, die grünen blumen auf dem braunen feld! locker 
springen die texte und bilder von der beobachtung und beschreibung zur erfindung von 
wirklichkeit(en), sie entnehmen dem alltag kleine proben, betätigen sich als wunschmaschine, als 
teleskop, als kaleidoskop, und: sie verweigern sich fröhlich der (zu)ordnung.
ja, dieses buch sei heiß empfohlen: es ist lustig, es ist traurig, man kann es überallhin mitnehmen 
und es wirkt."
ilse kilic c/o das fröhliche wohnzimmer, für die zeitschrift AUF, wien

Neues aus der Welt von elffriede
In dem neuen schwarzweißen Büchlein der ehemals Marburger, heute Wiener Zeichnerin und 
Schreiberin Elffriede wird z. B. mitgeteilt: "der mann geht die donau entlang/ rauf und runter/ pfeift 
er ein lied/ es reimt sich nicht". Darunter sieht man den Mann schreiten, ein innen blattweißer 
Tusche-Klops, ein typisches Elffriede-Wesen. Was soll man dazu sagen? Elffriede, deren 
bürgerlicher Name hier auch nicht weiterhelfen würde, nennt ihr Buch "seismograph". Es reagiert 
lapidar auf meist wenig erschütternde Dinge, die man trotzdem oft rein gar nicht versteht. Aber man 
staunt bei jedem Umblättern und kommt gleich zu spät zur Arbeit. "wer vor neun aufsteht / ist vor 
zehn nicht aus dem haus / dinge zögern sich hinaus/dinge, mit denen leute sich etwas vorgenommen 
haben / darunter viele heimtrainer", weiß Elffriede und zeigt, wie das aussieht, wenn einer zu Hause 
rumhängt. Gucken kann man erstmal unter www.elffriede.net.“
ith (judith von sternburg), d-frankfurter rundschau 07/07 



Der Mensch, als träge Masse, zeichnet auf

Man muß Bretzelbergpop mit anderen Ohren hören, soviel verstand ich sofort, als ich Mitte der 
80er Jahre die ersten Kassetten der Welttraumforscher in meinem Tapedeck abspielte – das war 
Pop von einem anderen Stern, der wie in einer heimlichen Zusatzdimension auf unserer alten 
Erde versteckt war, es war gelebte Poesie, wo Musik, Zeichnung, Text und Verhalten zu einem 
Ganzen fanden und dieses Ganze parallel zum Üblichen existierte, es schien mir viel normaler als 
das Normale und viel mehr da, als das, was sonst da war. Dasselbe Gefühl stellte sich ein, als ich 
die elffriede-Welten kennenlernte – hier gab es eine Welt genau in unserer Welt, die nur dazu da 
war, das zu sein, was sie war – nichts darüber hinaus und aber auch nicht weniger.

Es nutzt nichts sie mit Erklärungen erkunden zu wollen. Wenn man sie analysiert, zerstört man 
sie. Wenn man sie mit unserer Welt in Verbindung bringen will, verliert sie. Man muß sich mit ihr 
einlassen oder ihr fernbleiben.

Viele Rezensenten versuchen ihr beizukommen und zu einer Aussage über sie zu kommen, die in 
etwa gültig ist. Das ist wie einsperren, Ton abdrehen, Licht abdunkeln, die poetische Essenz wird 
unscharf, unvollständig. Ilse Kilic vom Fröhlichen Wohnzimmer hat das in ihrer Besprechung im 
AUF am besten ausgedrückt: „das lesen und schauen führt zum denken, zu einer art des 
denkens, wo die worte und wörter, die linien und punkte unsere gedanken für eine kleine weile 
dorthin ziehen, wo sie noch keine worte sind“ – die Dinge geschehen lassen, könnte man diese 
Grundhaltung nennen, die als einzige den elffriede-Welten gerecht wird.
Auch elffriede händelt es so, lässt geschehen und geschieht dabei selbst. Das ist, was einem 
Seismographen wirklich ähnelt, wobei die träge Masse, die zum Anzeiger der Erschütterungen 
wird, das Menschenkind elffriede ist.

Sie stammt aus Ten van Hofft in den Niederlanden und lebt heute in Wien, ist in Österreich in der 
Kunst- und in der Literaturszene längst keine Unbekannte mehr. Als Live-Zeichnerin versieht sie 
Wände mit „Aufzeichnungen“, diese aus wenigen Strichen auftauchende Welt, die der normalen 
aufgezeichnet ist als eine zusätzlich mögliche, eine weitere Dimension. Ihre website gehört zu 
den echten Erlebnisplätzen im www. Das Büchlein „seismograph  - ein aufzeichnen-system“ 
erschien bereits 2007 und vereint s/w Zeichnungen mit Notizen, getippt auf einer Olympia 
Traveller de Luxe. Das können Gedichte sein, lange Hinweise und Zitate oder poetische 
Miniaturen. Alles korrespondiert sichtlich mit den Zeichnungen, entwickelt sich zu kleinen 
Erzählungen, wobei nicht klar ist, wer wen verführt: der Text das Bild oder das Bild den Text, sie 
gehören zusammen (weswegen es auch keinen Sinn macht einzelne Textzeilen oder Beispiel-
Gedichte hier zu zitieren). Jedenfalls aber ist es elffriede-Welt und für dort gibt es kein Maß, 
außer dem ihren.

Erschienen ist das Buch in der edition ch von Günter Vallaster in Wien, deren Verlagserzeugnisse 
einen genauen Blick wert sind: Ilse & Fritz vom Wohnzimmer haben einige Bücher gemacht, von 
Petra Ganglbauer sind Gedichte erschienen, Franzobel hat einmal eine Anthologie zu 
gegenwärtiger visueller Poesie herausgebracht und in ähnlicher Thematik ist auch Günter 
Vallaster selbst mit weiteren Herausgaben unterwegs. Man sollte ein Auge auf diesen Verlag 
haben.

Frank Milautzki, fixpoetry.com



elffriede seismograph. ein aufzeichnen-system.
Wien: edition ch, 2007.
ungpag.; brosch.; m. Abb.; Eur 11,-.
ISBN 978-3-901015-36-6. 
Ein Seismograph zeichnet Bodenerschütterungen auf und lokalisiert sie. Als Masse im 
Ruhezustand vermag er die Relativbewegungen der Erschütterungen als Längenänderungen 
chronometrisch zu messen. Elffriede macht sich in ihrer visuellen Poesie, Text-
Zeichnungsynthesen, die Konstellationen zwischen den beiden Modulen und einem dritten, der 
Umwelt, als Hilfsmetapher eines Dichtungsvollzuges zunutze. Der Seismograph ist ein 
sensibles System, das auf andere sensible Systeme reagiert, so wie der Dichter. 
Mit der Skepsis am klassischen Repräsentationsbegriff, die mit dem Gebrauch der 
Hilfsmetapher einhergeht, beginnt eine ausschweifende Reise: Neben einem Bild mit realistisch 
gezeichnetem Bär namens "hallo Bär" ("Bär" handgeschrieben und durchgestrichen), sitzt ein 
anderer Bär, mit verzogenen Formen (Umriss eines Gummibärs), betitelt "hallo polaroid!" Auch 
hier: Das Schild mit der Anzeige "Bär" ist durchgestrichen. So ist das seismografische Prinzip 
als eines von Metamorphosen eingeleitet. Elffriede arbeitet mit Formveränderungen bekannter 
Umrisse, bis diese Strukturen andere Gegenstände ergeben. Ihre Tausch- und Verformbarkeit 
einmal gewittert, lässt sich inflationär mit ihnen hantieren; repräsentieren ist nichts anderes, 
jede Wahrnehmung ist nichts anderes. Und je feinfühliger die Bedeutungs- und 
Fantasieschichtungen je nach Kontext(änderung) aufgezeichnet werden, desto feiner auch der 
Pfad, der vom einen zum - hier erdichteten, assoziierten - anderen führt. Zart zeichnet 
Elffriede die Pfade von Figurengewächs zu Figurengewächs. Aus Bär wird Katze oder aus 
Bärformen werden Platten, hintereinander gestellt vielleicht Grabsteine, quasi Totbären-
Repräsentate oder Menschenfiguren (mit Armen, die zuweilen Flügel sind - welch 
Engelselement an anderer Stelle im Buch) oder Bär als Menschenrepräsentat oder 
Totmenschenrepräsentat oder ein Uhu, "u hu"!, ein Gespenst, oder Dünen an anderer Stelle 
oder der metamorphotische Kitt, "ein kommen und gehen" steht irgendwo, und wie das 
nächste Bild sagt, von Formen in Formen. Glaubte man, der "Zufall" stünde für der Autorin 
poetisches Prinzip, wo Dada-like die Anarchie durchscheint beziehungsweise, wenn eine Form 
nur aufgrund von Ähnlichkeit einer anderen folgt, irrt man. Der Zufall ist motiviert, nicht 
zufällig; welche Linie die Sonne wirft, hängt von Standpunkt und Tageszeit ab, und dann sehen 
wir zufällig eine bestimmte Form. Der Kontext also, die Sonne ist z. B. ein Kontextfaktor, 
bestimmt die Bedeutung mit. Entsprechend geht es weiter im Text (wie als Ausweitung dessen, 
was Kontiguität bedeuten kann): "die hände über dem toaster" auf einem Bärengespenst auf 
Matte/Gras, es streckt seine Viere in die Höhe, der Toaster aber ist nur imaginär positioniert, 
unsichtbar (= oder nicht da), während die Verortung des Kühlschranks geschrieben da steht: 
"auf heizung". 
Wird das Ordnungsystem aufs Korn genommen, so konsequent räumlich, denn so assoziieren, 
erinnern wir ja, in Bildern, nicht Wörtern. Die Konsequenz des "Alles geht für das Alles, aber 
nicht irgendwie, sondern jetzt gerade geht's so" ist in diesem Band so klar konturiert, dass 
eine minimalistische Form für alles völlig reicht. Mit wenig vermag die Autorin viel in die 
Imagination des Lesers zu treiben: "das / ist / das meer" steht auf dem Blatt nach den Vieren 
in der Höhe. Und schon denken wir die Matte zur Luftmatratze.
Weiter wuchert der Text, stellenweise auch nur text- oder bildbezogen. Wo sich das unzufällige 
Zufälligkeitsprinzip als Text ohne Bild festigt, memorieren wir Konrad Bayers Poetik (nicht: 
Poesie), weil alles geht: Heidschnucken können sprießen, auch Algenzeugs am Wegesrand, 
obwohl auch nicht ganz so radikal gelöst vom Gegenstand. "Zeugs" ist lesbar als: "sieht aus 
wie Algen", "sprießen" als: "da sind so viele Schnecken". Die Betonung liegt nicht auf der 
Austauschbarkeit von alldem, sondern auf dem Abweichungskitt. Sprache, so sagt das ganze 
Buch aus, ist ein Uhu. "Nur was ich kitte und wie, bleibe bitte meiner Fantasie". Bereits die 
Kinderspiele haben uns das gewiesen. Etwas erwachsener Elffriedes skizzierte Spielkuh 
(Spielpferd/Steckenbeinchen mit Tuchüberwurf), die zum Zelt auswächst, oder eine sitzende 
(Perser-, finde ich) Katze mit flauschigem Schwanz wie eine sich um einen Grabstein 
schmiegende Kuhle. Das ist fast wie in der ersten Klasse, weiß die Dichterin, wo Figuratives im 
Malbuch gezeichnet steht, was zu ergänzen ist mit Ringeln und Farben, sagt die Lehrerin, und 
"hinterher war man ganz duselig" oder: antrainiert, Abrichtungsphase nach Wittgenstein. Er ist 
Elffriedes Gewährsmann. Nur, als hätte das Kind es nie richtig lernen wollen, als wäre richtig 
nicht wichtig. Denn warum kann so viel so wichtig sein, wenn die Zufälligkeit darunter lauert, 
die Ordnung Sprünge bekommt, so über die Dinge geworfen wie das Tuch?



Metamorphose erscheint so als Gegenbegriff zu Ordnung, nicht als Negation von Ordnung, 
oder gerade weil sie die Kraft hat, bekannte Ordnung als Möglichkeit zu indizieren (nicht 
durchzustreichen), erst recht als richtige Negation? Erleichternd in diesem Kontext auch, dass 
hier eine Autorin diese platte, wuchtige Akrostichon-Ordnung der Gesellschaftsspiele aufs Korn 
nimmt, die man manchmal vernimmt, und die doch einem Machtdiskurs angehört, dessen 
Sprachspiel manch Dichterin gern verweigert. Mitteilen per Sprache/Gedicht als Code braucht 
Elffriede nicht, und man ist gewillt zu sagen: natürlich nicht, denn dem Dichten ist solche 
Verweigerung natürlich, liefe man nicht Gefahr, damit die eigene (Anti-)Poetik anderen als 
solche aufzudrücken, was eine, sagen wir Untugend wäre. Kurz und bündig: Elffriede hebt 
solche Signifikantenordnung nur auf, um sie lapidar bloßzustellen: "c und a / sind die 
abkürzungen / für chique / und adrett / das sollte man wissen". Hier steht der Uhu gegen 
Spiel, in dem beliebig und gewaltig Laute/Laut-determinierte Signifikanten auf Signifikate 
gedrückt werden, und die müssen sich dann die kontextfremden Ummäntelungen (Grabsteine) 
gefallen lassen. 
Die schönste Metamorphose, darin auch ein sehr poetisches visuelles Gedicht, in dem auch die 
reine Imaginationskraft des Lesers als Anti-Zeichnung metamorphotisch genutzt (motiviert) 
wird, ist das Gedicht, das mit "eisblumenauge" beginnt, im "glitzerklare(n) morgen", wo "essen 
dampft / im schnee". Ein paar schwarze Pünktchen auf weißem Blatt, die weiter nach rechts 
unförmig werden, sie fallen auf eine Ebene. "Unterirdisch" ragt ein riesiges Blumenblatt empor, 
zwei Eidechsen sirren im verkehrten Maulwurfterritorium (der Begriff "Maulwurf" steht 
irgendwo geschrieben herum), die eine äugend/schnappend/duftend nach einer der Unformen 
qua Insekt/Pflänzchen sehbar, die oberhalb flockt. Eine wunderschöne, sehr minimalistische 
und doch sehr reiche Sommer/Winter-Kombination.
Mit ihren originellen Wort/Bild-Texturen regt Elffriede die Denk- und Fantasietätigkeit des 
Lesers an und dies wohl auf noch nicht da gewesene Weise. Elffriedes seltsam-wundersame 
Synthesen sind das Erfrischendste, das ich in den letzten Jahren als Dichtung gelesen habe. 
Marietta Böning, 8. Oktober 2007 

"zwischenberichte aus den elffriede-welten: 
Das System elffriede muss man sich als Perpetuum mobile vorstellen. Scheinbar ohne Pause 
produziert die Zeichnerin aus Wien Striche, Bilder, Fanzines und Bücher. Immer wieder auf ein 
Neues bemisst sie damit die Relativbewegungen unseres Alltags im Verhältnis zu ihrem 
eigenen Erleben. Auf den schwarz-weiß bedruckten Seiten ihres neuesten Buches 
"Seismograph" lässt sich beobachten, wie die träge Masse ihrer sogenannten Wechselwesen, 
die oft wie riesige aufs Papier gesetzte Erdhaufen wirken, die Welt um sich herum in 
Schwingungen versetzt. 
In Wechselwirkung dazu generieren die von elffriedes Schreibmaschine wie zufällig getippten 
Texte - kleine Beobachtungen, Tagebuchgedichte oder einfach Nonsens ("zwei tatsachen: / 4 kilo 
kartoffeln / 1 liter milch") - Irritation und Bedeutung. Wie die Wechselwesen selbst, die sich dabei 
beobachten, wie ihre Gliedmaßen sich zu eigenem Leben verselbstständigen, sich in Aufhäufungen 
zusammenrotten oder plötzlich unwahrscheinlich grazil durch schwarz-weiß übereinandergetürmte 
Landschaften balancieren, so verdreht sich in diesem Buch konstant der Sinn, dass einem vor 
Freude und verständnisloser Einsicht ganz schwindelig wird. 
Im "Seismograph" sind sie festgehalten und neu erlebbar: die Momente zwischen verschrobenem 
Zeichenschwung, Gedankenstrom und Alltagspoesie. elffriede selbst funktioniert genauso wie das 
"Aufzeichnen-System", das sie in diesem Band einmal mehr vorlegt: sensibel, widersinnig und so 
komisch wie tiefgründig."
wolf/www.aponaut.org /zeitung für kulturelle entwicklung, duisburg 11.9.2007

"The notebook of Elisabeth Hojesky" by Jörg Piringer and Elffriede is another highlight on this CD. We 
hear a voice reading from a diary, with it's typical short descriptive sentences that tell what 
happened, on day x, z, etc. The soundtape to this one is very interesting and perfectly integrated with 
the reading voices. Listening to this varied CD you ask yourself why is the radioplay such a sadly 
neglected medium, as it is a very powerful and imaginative artform. Let's hope that Extrapool and 
Korm Plastics will continue their Audiotoop-adventure. (DM) Address: http://www.kormplastics.nl/
vital weekly, no 532, week 32, http://www.vitalweekly.net/538.html 
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das kommen und gehen der wechselwesen, triton verlag wien 2002
leuteZeichnungen, edition monochrom, wien 2002
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